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ARBEITSMARKT

Krisenbewältigung

 Kann Kurzarbeit  
 Entlassungen verhindern?
PANORAMA hat fünf Fachpersonen aus Verwaltung, Sozialpartnerschaft und Wissenschaft 
über die Vorteile und die Grenzen von Kurzarbeit befragt. Ihre Wirkung auf die Sicherung von 
Arbeitsplätzen ist umstritten. Bei aller Unterschiedlichkeit der Positionen wird aber deutlich: 
Alternativen gibt es wenige.

Viktor Moser

—  Der Schweizerische Gewerkschafts-

bund (SGB) verlangte Mitte Dezember 

2009 die neuerliche Verlängerung der 

maximal möglichen Kurzarbeitdauer 

von 18 auf 24 Monate. Dieser Vorstoss 

wurde von den Arbeitgeberorganisatio-

nen mit dem Hinweis auf die Ausnah-

mesituation unterstützt. Voraussicht-

lich im März 2010 wird der Bundesrat 

über die geforderte Verlängerung ent-

scheiden.

Kein Zweifel, Kurzarbeit ist hoch im 

Kurs. Gemäss Serge Gaillard, Direktor 

für Arbeit beim Staatssekretariat für 

Wirtschaft Seco, machen zurzeit mehr 

als 3100 Firmen mit rund 55000 Be-

schäftigten von dieser Massnahme Ge-

brauch. Erstmals haben auch Dienstleis-

tungsunternehmen in grösserem Aus-

mass Kurzarbeit eingeführt, nachdem 

das Seco die teilweise restriktiv ausge-

legten Kriterien in einem Rundschrei-

ben präzisiert hatte. Nach wie vor 

stammt aber die eindeutige Mehrheit 

der Betriebe aus dem Industriesektor. 

Auch wenn Kurzarbeit weit herum un-

bestritten scheint, bleibt die Kernfrage 

offen: Kann sie Entlassungen verhin-

dern und Arbeitsplätze retten?

Sozialpartner und Seco einig
«Ja, Kurzarbeit verhindert Entlassun-

gen, wenn der wirtschaftliche Einbruch 

zeitlich begrenzt und zyklisch ist», er-

klärt Serge Gaillard. Daniella Lützel-

schwab, Leiterin Bereich Arbeitgeber-

politik bei Swissmem, dem Verband der 

schweizerischen Maschinen-, Elektro- 

und Metallindustrie, und Beda Moor, 

Zentralsekretär für die Maschinen-, 

Elektro- und Metallindustrie bei der Ge-

werkschaft Unia, pflichten dieser Ein-

schätzung auf Anfrage bei. Einig sind 

sich die drei Fachleute auch darin, dass 

die Kurzarbeit bei einem strukturell be-

dingten Produktionsrückgang Entlas-

sungen höchstens hinauszögern könne.

Bereit sein für den Aufschwung
 Konjunkturelle und strukturelle Grün-

de liessen sich jedoch nicht fein säuber-

lich auseinanderhalten, so Gaillard: 

«Die Unternehmen können selber am 

besten beurteilen, ob sie eine Chance 

haben, mit der gleichen Produktion 

wieder einen Aufschwung zu erleben.» 

Beide Ursachen können gemäss Daniel-

la Lützelschwab auch kombiniert auf-

treten, sodass einzelne Betriebe parallel 

Kurzarbeit und partielle Entlassungen 

durchführen würden. «In jedem Fall 

schützt Kurzarbeit vor voreiligen Ent-

scheiden, indem sich die weitere Ent-

wicklung der Krise genauer beobachten 

lässt», sagt Lützelschwab. Beda Moor be-

kräftigt diese Aussage mit dem konkre-

ten Beispiel des Stahlproduzenten 

Schmolz + Bickenbach (ehemals Swiss 

Steel) in Emmenbrücke: «Die Firma pro-

duziert seit Anfang 2009 im Rahmen 

von Kurzarbeit. Entlassen wurde bisher 

noch niemand, weil die Betriebsleitung 

überzeugt ist, dass Qualitätsstahl auch 

in Zukunft gebraucht wird. Bei einem 

Aufschwung müssen genügend Arbeits-

kräfte und Know-how vorhanden sein, 

damit auf die Nachfrage sofort reagiert 

werden kann – nicht zuletzt auch des-

halb, weil Stahl im 4-Schichten-Betrieb 

hergestellt wird.»

Skepsis bei der Wissenschaft
«Aufgrund unserer Untersuchungs- 

ergebnisse bleibt mir nichts anderes zu 

sagen, als dass Kurzarbeit ihre Wirkung 

verfehlt.» Diese ernüchternde Schluss-

folgerung stammt von Andres Frick, 

wissenschaftlicher Mitarbeiter an der 

Konjunkturforschungsstelle der ETH 

Zürich (KOF). Die KOF hat Anfang der 

80er- und der 90er Jahre sowie 2002/03 

die Auswirkungen von Kurzarbeit un-

tersucht. 

Drei Mal war das Ergebnis im We-

sentlichen identisch: Firmen, die Kurz-

arbeit eingeführt hatten, bauten mehr 

Beschäftigte ab als andere vergleichbare 

Unternehmen. Frick betont, dass das 

Untersuchungsmodell sehr differen-

ziert gewesen sei und entsprechend vie-

le Einflussgrössen wie Branchenzuge-

hörigkeit oder Betriebsgrösse berück-

sichtigt habe. Immerhin hält er fest, 

dass in der jetzigen Krise die Kurzarbeit 

erfolgreicher sein könnte, da sie jetzt 

auch vermehrt den Dienstleistungssek-

tor umfasse und die Krise der 90er Jahre 

wohl stärker strukturell bedingt gewe-

sen sei. «Aber die Beschäftigung ist stets 

eine zeitlich verzögerte Folge der Auf-

tragssituation», so Frick. «Auf dieser 

Ebene verfügt der Staat auch über ande-

re, konjunkturpolitische Mittel, um 

den Nachfragerückgang zu stoppen 

oder zumindest abzufedern.»

Kritisch äussert sich auch Theo Weh-

ner, Professor für Arbeits- und Organisa-

tionspsychologie an der ETH Zürich: 

«Bei kalkulierbaren, überschaubaren 

Schwankungen ist Kurzarbeit ein poli-

tisch hilfreiches Instrument, bei struk-

turellen Problemen jedoch bloss ein 

Trostpflaster.» Neben der zeitlichen 

Dauer der Krise sei es entscheidend, ob 

die Produktionsschwankungen durch 

Faktoren innerhalb eines Unterneh-

mens oder innerhalb einer Produktions-

kette begründet seien. Die Frage nach 

der Wirksamkeit lasse sich deshalb 

nicht generell beantworten. Tatsache 

sei aber, dass trotz massivem Ausbau 

der Kurzarbeit die Arbeitslosigkeit zu-

nehme.

Vorteile für Arbeitgebende und 
Arbeitnehmende

Eine Alternative zur Kurzarbeit könn-

ten Entlassungen und Wiedereinstel-

lungen sein. Wie jedoch Beda Moor  

am Beispiel des Stahlproduzenten 

Schmolz + Bickenbach ausführt, müs-

sen die Unternehmen bei einem Wie-

deraufschwung sehr rasch bereit sein. 

Erfahrungsgemäss stehen dann die ge-

eigneten Fachkräfte nicht mehr zur Ver-

fügung. «Die Industrie ist heute so spe-

zialisiert, dass auch die Einarbeitungs-

kosten entsprechend hoch sind»,  

präzisiert Serge Gaillard. Daniella Lüt-

zelschwab pflichtet dieser Einschät-

zung bei.

Für die Mitarbeitenden sieht Beda 

Moor einen klaren Nutzen durch Kurz-

arbeit: «Sie haben länger Zeit für eine 

allfällige berufliche Neuorientierung. 

Der Entscheid zum Wechsel kann rei-

fen, sodass er von den Betroffenen selbst 

kommt.» Die Kehrseite dieser Optik be-

leuchtet Andres Frick, indem er zu be-

denken gibt, dass durch die verlängerte 

Arbeitslosigkeit wichtige Entscheidun-

gen und zielführende Arbeitsmarkt-

massnahmen hinausgeschoben werden 

könnten.

Chance zur Weiterbildung?
In welchem Mass Kurzarbeit für gezielte 

Weiterbildungen genutzt wird, ist nicht 

bekannt. Eine genaue Übersicht fehlt. 

Ab 2010 können durch das 3. Stabilisie-

rungspaket betriebliche Weiterbildun-

gen während der Kurzarbeit mit bis zu 

50 Prozent subventioniert werden. Laut 

Daniella Lützelschwab ist das Interesse 

der Betriebe an dieser Möglichkeit gross. 

Gerade bei länger dauernder Kurzarbeit 

ist Weiterbildung aus ihrer Sicht wich-

tig, damit die Mitarbeitenden ihre Moti-

vation und eine gewisse Sicherheit auf-

rechterhalten können. «Die Chance für 

Weiterbildung wird kaum genutzt»,  

erklärt demgegenüber Theo Wehner. 

Gemäss seinen Beobachtungen werden 

die Aufwendungen für Weiterbildung 

in der Krise sogar zurückgebunden. 

Dies auch deshalb, weil klare Ziele und 

Konzepte fehlten, um den Weiterbil-

dungsbedarf genau zu definieren. Sein 

Fazit: «Wer nicht bereits vor der Krise 

Weiterbildung betrieben hat, wird dies 

auch in der Krise nicht tun.»

Wenig Alternativen
Lässt man Entlassungen als Alternative 

weg, bleiben wenige Optionen offen. 

Beda Moor erwähnt vorzeitige Pensio-

nierungen und/oder Altersteilzeit, d.h., 

degressive Arbeitszeitverkürzung ab ei-

nem gewissen Alter. Im Weiteren ver-

weist er auf die Möglichkeit genereller 

Arbeitszeitverkürzung. Die Arbeitgeber-

vertreterin Daniella Lützelschwab sieht 

als Ausweichmöglichkeit primär flexib-

le Arbeitszeiten, die auf der Basis von 

2080 Jahresarbeitsstunden eine Band-

breite ermöglichen.

Auf diese Handlungsebene setzt 

auch Theo Wehner, wenn er bemerkt: 

«Es gelingt dem Management zu wenig, 

‹atmende Unternehmen› zu schaffen, 

die Schwankungen durch flexible Ar-

beitszeitregelungen auffangen können.» 

Flexible Modelle würden die in der Re-

gel voraussehbaren Produktionsverän-

derungen besser antizipieren. Im Gegen-

satz zur Kurzarbeit, die oft Unsicherheit 

auslöse, liesse sich über die betreffen-

den Massnahmen auch früher informie-

ren. Klarheit und Sicherheit, so Wehner, 

seien eine wichtige Basis für tragfähige 

Organisationsentwicklungen.  —

Links: www.panorama.ch > Zeitschrift

Stichworte zur Kurzarbeit 
Kurzarbeit ist eine vorübergehende 

Reduzierung oder die zeitlich 

begrenzte vollständige Einstellung 

der Arbeit. Ihr Ziel ist es, Beschäfti-

gungseinbrüche auszugleichen und 

Arbeitsplätze zu erhalten.

Anspruch auf Entschädigung bei 

Kurzarbeit haben Arbeitnehmende, 

die für die Arbeitslosenversicherung 

(ALV) beitragspflichtig sind. Zudem 

muss der zeitliche Ausfall mindes-

tens 10 Prozent der Arbeitsstunden 

betragen. Sind alle Voraussetzungen 

erfüllt, übernimmt die ALV nach 

einer Karenzfrist 80 Prozent des 

Verdienstausfalls. 

Die Karenzdauer beträgt zurzeit 

generell einen Tag pro Abrechnungs-

periode (= 1 Monat). Im April 2009 

wurde die Bezugsdauer von 12 auf 

18 Monate erhöht. Offen ist derzeit 

eine weitere Verlängerung der 

Bezugsdauer auf 24 Monate.

«In jedem Fall schützt 
Kurzarbeit vor voreiligen 
Entscheiden.»

«Bei strukturellen Pro-
blemen ist Kurzarbeit 
bloss ein Trostpflaster.»


